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langer Dauer . Aiptatt ftofj zu fern, daß ihr Kind ihr überhaupt
erhallen blieb , halte sie nichts Eiligeres 5U tun , als es aus«
neue AU verloben ."

Juftizrak Gvldbeck räusperte fich ,charf. Er gab dem aufhv»

v' * » . « .’ uv tu / uuct UIU/ . _ rv̂ ' -o - ' _ XJ _ . . . . , v . . . v . . . . . ..
verstehe, ist, daß ein vernünf .iges Miidel' sich durch einen komme,l, dem, es galt Ellen Randows Leben.
Elchen Burschen so weil bringen läßt , ihrem Lebenein Mit einem Ruck drehte er sich zu Achinr herum . „Ich dar'

wohl voraussetzen, daß Sic nicht annehmen , ich hätte als Arz
so aus der Schule geplaudert ?" fragte er und legte seine Haut
leicht aus das Knie des. jüngeren Mannes , den er durch seine
scharsgeschlisfenenBrillengläser ausmerlsam betrachtete.

Thorstein schüttelte verneinend den Kops.
„Darüber habe ich, offen gestanden , bis fetzt nicht nachge-

Ende machen zu wollen", fuhr er nachdenklich fort . „Es paßt
gar nicht zu dem Bilde , das Sie von ihr entwerfen ."

Ter Arzt aß in aller Ruhe seinen Teller ' leer, „Prosit , alter
freund ", sagte er und trank dem Justizrat zu , indem er sich
zugleich auch gegen Thorstein leicht verneigte.

Die Herren kamen sofort nach. ( „_ _ „„ .
„Sie haben ganz recht," nahm er das Gespräch wieder auf , j dacht", sagte er lächelnd,„es paßt auch

nicht zu ihr.
Das kann nur
jeitiaub ver*
stehen und
entschuldbar

finden , der
den ganzen
Zauber mit
erlebt hat . Es
istja unglaub¬
lich, was Frau
Randow ihrer
Tochter zuge-
jetzt hat . Zu-
erst war es die
Angst vor der

Entlobung
und nachher
eist recht der
Gedanke, wie
die Welt es

auffassen
würde , wenn
dieBerlobung
gerade in dem
-— das muß
man ja zuge¬
ben - denk¬
bar ungün¬
stigsten Au¬
genblick gelöst
würde . Keine
ruhigeMinute Die planvolle Beschießung der Kathedrale von Ostende durch englische Lchisfsgeschntze. (Mit Text.)

sw dem Mädel gegönnt haben." Er spielte mit feinem ■gefüllte Bowlenkanne neben die Zigarren aus den Tisch setzen

„Es könnt«
Ihnen aber
später der

Gedanke kom¬
men,  daß «<*
ein eigenti .r,-
lichesGebare»
für einen Ar^..
sei, die Ang«-
legenheiteu

seiner Patierr
ien so eingeh¬
end zu be
sprechen", l. •
harrte Kirch¬
ner. „Dev
möchte ich au!
alle Fülle Vor¬
beugen,
iveiß,"scherz!.-
er , „es könnt»
Sie veranlaß
sen, mir Ihr
Vertrauen z»
entziehen ! --
Das möchle

ich nicht auf»
Spie ! setzen
bei der großer
Konkurrenz.

Halt, tlein —*
unterbrach es
sich, als der

Diener die
ü - » -,. 3va ~~~ feinem .......... ... w .. wt . ....... l.... ....I

’„ vtn*5 .? , m ärgerlichen Erneuerungen verloren . „Schließlich wollte . „Es ist so herrlich draußen , wir könnten im Freien sitzen",
chre Nerven so überreizt , daß man Ellen Randow nicht > schlug er dem Justizrat vor, der bereitwillig darauf einging,

dw /ar ",' wortlsch machen  konnte . Das sah denn auch , „lim also auf besagten Hammel zurückzukommen," nahm et
f. nl T ^r.^ w ü .?i,V aaturllch , als es zu spat war . Da das Gespräch wieder auf , als der Umzug auf den Balkon

hrSll ? rtiS (»4l k-HrtV •»rX\ mit (11) !>'<n .-Tt .i « k .. . . n .. .hätte sie sich in Stücke reißen mögen, um wieder gut zu
machen. Aber — Sie sehen, die Wirkung war nicht von A. g.  XIII. vollzogen war, „ich möchte, um Mißverständnissen vor-

zubeugen , ausdrücklich feststellen, daß ich als Freulü

l



btt pnuftt und Patenonkel der kleinen Ellen die ganze Tragäbke
miterlebt habe. Und —" er jorj die buschigen Augenbrauen in
die Höhe — „vielleicht ist es Ihnen dann mit einem Hchlage
klar, warum ich bereit war , Zkjnen als einem mir dis dahin wild¬
fremden Menschen die ganze Geschichte zu erzählen . Der Herr
Juftizral hat mir , als er zufällig dörre , daß ich Hausurzt bei
Rs-cdows bin , verraien , was er fürchtet, angertchtet zu haben.
.Ein unverbesserlicher Schwätzer", zwinkerte er Goldbeck-u.

Die Herren lachten. Es war Thorstein merklich freier ums
H»rz, daß ihm durch die Offenheil des Arztes die Möglichkeit
zeboten war , ebenso aufrichtig zu erwidern.

„Ich böre zu meinem  Schrecken, " sagte et, „daß Fräulein
Randow schwer krank sein muß . Ich verstehe nicht viel davon,
Mer Sie sagen ,Herzschwächê in einem Tone , daß man daran
schon merken kann, daß der Fall nicht ganz einfach ist."

„Allerdings nicht", bestätigte Kirchner ernst. „Es geht nms
Ganze , lieber Herr . Vielleicht ist es ein gutes Zeichen, daß bisatnicht telephoniert worden ist.Die Schwester hatte Auftrag,t jede Veränderung sofort hierher zu melden ."

Thorstern starrte erschrocken vor sich hin. Etz schien undraldar,
baß das blühende Mädchen auf den Tod krank liegen sollte —
um ihn . Er überlegte eine Weile , Nt der die beiden «ruderen
Herren ihn nicht störten . Endlich hob er den Kopf mit entschlosse¬
nem Ruck. „Wenn ich Sie richtig beurteile, " sagte er unvermittelt,
„bann sind Sie mit einer ganz bestimmten Absicht hierher ge-
tommen . Sie  wollten mich zu etwas veranlassen , nichl wahr?
Bitte , sprechen Sie lich offen aus ."

Der Sanitäisral konnte es nicht lassen: lvenn es irgend cm-
amg , mußte er sein Späßchen machen. „Der Mann ist gut,"
lag e er anerkennend zu dem Hausherrn , „der hat den nötigen
Scharfblick für einen Rechtsanwalt. Er mach! Ihrer Menschen¬
kenntnis alle Ehre und berechtigt zu den schönsten Hoffnungen.
Jawohl, " wandte er sich plötzlich wieder dem Jüngeren zu, „ich
habe allerdings ganz bestimmte Absichten mit Ihnen . Ich möchte
Sie nämlich als Heilmittel benutzen, denn ich glaube , Sie sind
das einzige, was der kleinen Elten helfen wird ."

Achim Thorstein stieg das Blut in die Schläfen. Die Ader,
die über der Nasenwurzel, die Stirn durchschnin, schwoll hoch an.
Er stand auf und lief ein paarmal im Nebenzimmer auf und ab,'
um seine Erregung zu bekämpfen. Er sollte zu Randows hin-
nehen, ohne daß sie ihn riefen ? Was hatte sich denn geändert
seil vorgestern ? Daß ein bleichsüchtigesMädel OhnmachKansälle
bekam , wenn uicht a «les «rach seinem Willen ging , war doch wohl
kein Grund zu so großer Besorgnis. Und Dr. Kirchner war vielleicht
ein Schwarzseher, wie manche Ärzte. Partei war er offenbar. Er
kannte Pllen von Kindheit auf und liebte sie zärtlich. Immerhin
war es schwer, sich über sein Urteil hinwegzusetzen. Aber — er
w-einte die spöttische Stimme der Frau Oberregiecungsra : Winne¬
berg den .lieh zu hören , wie sie zu Mrs . Priesmall sagte : „Das
sielst Ellen Randow ganz ähnlich ! Sie wühle genau , daß er nicht
nach Berlin kommen durste —" Der Schweiß trat Thorstein auf
die Sinne . Mit raschem Entschluß trat er aus den Balkon hinaus.

„Herr Sani ä' srat, " sagte er, „Sie werden mich verachten.
Aber' ich habe den Glauben verloren . Warum hat mir Herr Ran¬
dow nicht reinen Wein eingeschenk' ? Darüber komme ich nicht
hinaus ."

Kirchner stieß sein Glas so hes ig auf denTÜch , daß der Fuß
Ebrach . „Warum ? Weil er ein alter Esel ist, lvenn Sie es ganz
genau wissen wollen . Und weshalb in der Familie ist die Frau
die rich i.se Eva — sie ist an allem Unglück schuld. Sie wollen
also nicht?" fragte er kurz und stand aust Er mußte ordentlich
an dem hochgewachsenen Rechtsanwalt in die Höhe sehen, und
dennoch kam sich dieser ganz klein vor.

„Ich kann nicht, Herr Sani ätsrat ", erwiderte er kleinlaut.
^Jch tenne mich zu genau. Ich würde im Leben das Mißtrauen
nicht loswerden Es würde mein ganzes Dasein vergiften.
Me müssen selbst sagen, Herr Randow ist ekgentiich nicht der
Mann , tum dem man erivartet , baß er gehorsam den Launen
sMer Frau uachgwt—"

„Sie wollen also nicht?" wiederholte der Sanitätsrat schroff.
.Mögen Sie es nie zu bereuen Habens" Er wandte sich auf dem
}afic um , machte ‘tue (ut&e Verbeugung , verabschiedete lich
schnell von dem Justizrat uttd war zur Tür hinaus , ehe Thor¬
stein ein  weiteres Wort sagen konnte.

Stumm und bedrückt saßen die Zurückbleibenden zusammen.
Der Juftizrat füllte die Gläser aufs neue  und die Herren

zündeten sich frische Marren an . Es war ganz dunkel geworden,
auf dem Balkon ; das elektrische Licht ans dem Nebenzimmer
verbreitete nur gerade so viel Licht, daß die Herren ihre Gesichter
«kennen konnten.

Nach einer Weile sagte Thorstein aus seinen bitteren und
f üllenden Gedanken heraus:

in
Frau

- „Finden Sie nicht auch, daß die Familie Randow den ersten
i Schritt tun müßte ? Wenn Ellen so krank ist, wie der Sanitäls-
! rat schildert, mö$ten sie mich holen, nach meiner Meinung ."

„Ich überblick« die Sache nicht völlig . Ich weiß gar nicht,
wie weit sie gediehen war

Achim Thorstein faßte sich an den Kopf. „Natürlich ? Woher
sollte ,i  Sie auch? Ich will Ihnen «lies erzählen."

Plötzlich schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf. „Aber der
Sanitätsrat wußte doch von mir ?" fragte er mißtrauisch. „Ihn
müssen Sie also doch eingeweiht haben ?"

Der Juftizrat lächelte. . Er weiß nicht viel mehr als ich. Nur
daß Sie anscheinend mit Ellen verlobt waren ; und wohl auch,
daß Grund zu der Annahme vorlag, ein Zwist mit Ihnen habe die
schwere Krankheit des Mädchens verschuldet. Ihren Namen
erfuhr er rein zufällig . Dadurch kam es , daß er mit mir davon
sprach, weil er weiß, daß Sie mein Teilhaber sind. Vorgestern
ftingelte ich bei ihm an , da «ch ein Gutachten brauchte. Es paßte
so, daß er es periönlich brachte, weil er noch ein paar Worte dazu
sagen wollte . Während er hier war , wurde von den Randows
aus an rhu telephoniert mb  so kam es , daß er mich fragte , ob
ich ahne, wann Sic zurücjlämen . Das tat ich damals noch nicht,
er gab mir jedoch einige ganz allg,'meine Andeutungen , was ihn
zu der Frage veranlaßte . Nach Ihrem heutigen Besuch fiel es
mir ein, daß es ihm vielleicht ganz angenehm sein könne, mit
Ihnen bekannt zu werden . Ich mußte aber ein paarmal bei ihm
anklingeln, um meine Einladung vorzubringen , weil er immer
unterwegs war ."

Achim hatte aufmerksam zugebärt . „Danach wäre es also
gar nicht ausgeschlossen, daß die Randows noch gar nichts von
meinem  Hiersei » wüßten ?"

Ter Juftizrat hob die Schultern . „Unmöglich wäre es nicht,
daß Kirchner nichts sagen wollte , ehe er Sie gesprochen hatte.
Er ist sehr vorsichtig —"

„Aber durchaus Partei für Ellen Randow ", lächelte Thor¬
stein mit zuckenden Lippe«:.

„Nun , das mußten Sie am Ende am besten verstehen können —"
„Ja , das tue ich wahrhaftig . Rur , sehen Sie , ich habe Rück¬

sichten zu nehmen . Wenn ich auch keine Eltern mehr habe — Sie
wissen , wie die Thorfleinsippe zusammenhäll . In gewisse
Sinne sirch sie in Berlin eine Macht. Was hätte meine Frc
davon , wenn wir durch sie ganz abseits ständen ? —"

„Wissen Sie , lieber Freuno , so was gibt sich. Das kommt ganz
auf die Persönlichkeit an . Sie scheinen mir da doch gar zu be¬
denklich für einen Liebhaber . Schließlich ist die Frage einfach die:
Haben Sie Vertrauen zu dem Mädchen oder haben Sie das nichl?"

Thorsten: sprang auf . Stürmisch preßte er die Hand seines
aiten Freundes . .Wahrhaftig , Sie haben recht," rief er, „ich
glaube , ich bin richtig augeüeckt von all dem Weiberklatsch ."

Er verabschiedete sich schnell. Er müsse in Ruhe darüber noch¬
denken, sagte er, denn sür Übereilungen sei er nicht mehr jung
genug . Er wolle einen tüchtigen Marsch machen, da turnen  ihm
immer die besten Gedanken. Kopfschüttelnd sah ihm der Justizrat
nach. Wo konnte er jetzt noch tzinwollen? Es war fast Miiternach : ?
Mit dem Lächeln des Weilen , der die Stürn :e der Jugend weit
hinter sich hat , sann er der Geschichte nach. Mitten in seine Ge¬
danken hinein schrillte das Telephon . Sanitätßrar Kirchner ver¬
langte stürmisch ,«ach Acht,n Thocstem . Erweiterte zornig , als ec
hörte , daß er schon vor einer Weste gegangen sei. „Versuchen
Sie es doch, ihn heute noch zu erreichen", bai er Goldbeck. „Ich
kann nicht am Telephon l>! iben, ich muß wieder zu der Kranken.
Er soll unverzüglich zu ferner Braut kommen, wenn er es nicht
lebenslang bereuen mvchre."

„So ist Fräulein Randow noch immer in Gefahr ?"
„Noch ein Anfall , wie vorhin, dann stirbt sie mir unter den

Händen ."
Der Jnstizrat ließ sich sofort mit Thorstein verbinden . Aber

wie er gefürchtet hatte , es kam keine Antwort . Er war offenbar
noch nicht zu Hause. Bon einer halben Stunde zur andern
Wiederholte er seinen Versuch, immer vergeblich.

Achim war aus dem Haufe des Justizrates gestürzt, wie wenn
er verfolgt würde . Er legte sich keine Rechenschaft ab , was er
vorhabe , ja er bilbele  sich ein , in der Tai nichts vvrzuhaben.
Dennoch besann er sich keinen Augenblick über den Weg, den er
einschlagen wollte , sondern schritt rüstig darauf los.

Es war eine warme Sommernacht . Der Himmel wölbte sich,
von keinem freundlichen Mondstrahl erhellt , in dunkler, sternen-
flinimeriider Prachl über der Erde. Je weiter Thorstein wan-
derte , desto rnehr ließ er das ruhelose Treiben der Großstadt hinter
sich. Zuletzt klang es nur noch in eurem dumpfen Brausen zu ih>n
herüber. Hier draußen in dem freundlichen PiiienvvrvN lagen
fast alle Hauser schon im Dunkeln. Auch die Straßenbeleuchtung
wurde spärlicher, zuletzt brannten nur noch die Richtlaternen
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Wo lst der NordpotfLhrcr?

l-'bern vorwkirlS gezerrt werden mwft. WU\rt̂ \vö)enbe%<9Rewi<hen*
kmd, lerne an dem zum Strome tontî enben Bächlein dem Heben
verstehenf" erklang leise ermahnend eine Stimme neben mir . —

And weiter , weiter dehnte sich der Weg. Die Sonne stand
un» schon im Rückeil, langsam uild stumm wandelten wir auf dem
leicht ansteigenden Weg dahin. Die blumigen Wiesen blieben
zurück; uitd in dem Golde der Sonne wiegten sich in den linden
LLNen wogende Ähren müde . Ich wanderte ermüdet und er*
sciFufft. „Seltsamer Träumer ! schau unr dich ! du wandelst im
Meere des Goldes, zwischen den Früchten eisernen und zähen
Fleißes ." And die neben mir Wandelnde pflückte eine Ähre, rieb
sie M der Hand uuö gab mir die Körner. Ich nahm und aß.
Wre süß und erfrischend die einfache Speise ! Ich wurde satt,
und gestärkt wanderten wir weiter . -

Die Felder schwanden, und im Abendsonnenscheine glänzten
un« freundlich die roten Dächer eines Dorfes entgegen . Auf der
breiten Dorfstraße spielten unter der
weichinschaltenden Linde am kühlen,
sprudelnden Brunnen Kinder, Knaben
und Mädchen. Sie faßten sich bei den
Händen, gingen un Kreise und sangen:

.Wir wollen die gold'ne Brücke bann,
Bom Giiuksland in den Himmel . . ."

Die schwerbeladenen Erntewagen
schwankten, von kräftigen Braunen ge¬
zogen, ins Dorf herein , und hinter ih¬
nen schritten sonnengebräunt Knechte
und Mägde und fangen und sprachen
und schwatzten und lachten. „Dies find
die seelischen Früchte der Arbeit , lerne
im Lande des Glückes dein Leben ver¬
stehen!" Unbeachtet gingen wir dahin.
Bald kameit wir an ein kleines, schmuckes
Haus . Anheimelnd und freundlich war
sein Anblick. Durch das niedrige Tor
schritten wir ein. Ein altes , gebücktes
Mütterlein kam uns entgegen und be¬
grüßte uns so freundlich , als feien wir längst schon ganz gute
Freunde . Wir aßen und tranken. Da hörte ich eine Stimme,
unbewußt lauschte ich: „Menschlein, du bist im Lande des
Glücks! Willst du hier wohnen mit dem schaltenden, waltenden
Weib an deiner Seite ?" Die Tür ging apf : im himmlischen
Glanze kam>nir ein Mädchen entgegen Lrein, edel—unnahbar.
yet )t erkannte ich die edle Gestalt : Das Mädchen, das ich immer
gesucht uitd nie zu finden geglaubt hatte , um derentwillen er
Menschen und all ben Vergnügungen entsagt hatte , stand vor
mir : rein , keusch, schamerglüht und reichte mir beide Hände ent¬
gegen , die meinen Zahne glänzten , die Wangen mit den lachenden
Grübchen glühten — in  seliger Verzückung trat ich näher , mein
Kopf war wirr , ich wollte sie begehren und - - —

— — Nacht, ewige Nacht war tun mich: die Bäume rauschten
so seltsame, nie gehörte Melodien . Ich rieb mir die Augen nnd
besann mich: ich war fortgezogen, um das Glück zu suchen in
der Einsamkeit, ich hatte es gefunden ; ich bin ein einziges Mal
glücklich gewesen; nur wenige Stunden und nur in diesem seligen
Traume der Einsamkeit. _

Lm treuer deutscher Feldherr d>?r Republik
(Nachdruckverboten .)

Aas eindrucksvolle Bombardement der Adriaküste, msbesou-
J%  de re Venedigs durch die österreichische Flotte , lenkt die

Aufmerksamkeit aus den berühmtesten Verteidiger , den Venedig
in der Geschichte besessen hat . Es ist —- welche Ironie des
Schicksals— ein Deutscher, der Reichsgms Matthias von der
Ichuleuburg , von dein besonders gerühmt ioird, daß er, aus der
Höhe seines Ruhmes stehend, allen Anerbietungen, in fremde
Dienste zu treten , bas Wort eutgegeub Ute, die Dankbarkeit ver¬
pflichte ihn zur Treue. Angesichts des schnöden italienischen Treu-
bruchs ein doppelt eindrucksvoll wirkendes Beispiel deutscher
Treue und Gegenbrld welscher Tücke.

Matthias Johann von der Schulenburg tvar am 8. August
1SS1 zu Emden geboren , als ein Glied der jüngeren weißen Linie
der Reichsgrafen von der Schulenburg, aus deren Reihe nicht
nur ein Kriegsheld hervorgegungen ist. Sv hören wir von einem
Jakob von der Schulenburg , der 1843 im Dienste des Kurfürsten
von Brandenburg stch bei der Erstürmung Ofens ausgezeichnet.
Unter Friedrich Wilhelm I . troffen wir einen Generattentenanl
Achuz von der Schnlenbnrg , der sich bei Dudenarde und Mal-
Plaquet unvergängliche Lorbeeren erwarb , und unter Friedrich
dem Großen opferte sich ein Adolph Friedrich von der Schulen-

t>e\ TÄotlxoMfc. "Sitte atiex fXbexxcm' bcv%’SXVtt» t>e»
Iben Matthias Johann von der Schule vburg , dorn die Viepttblik
enedig u«f Korfu eine Statue setzte ans weißem Marmor , die

offenbar einem hochbegabten Künstler Jemen Ursprung verdankte
Es ioird berichtet, daß sie von dem berühmte'» Jmbinachi

rtigt sei. Die ragende Gestalt des Feldherrn , die Michel Angelo

Vexier»« t»

oer-

cht'n Geist verrät , steht, den Feldherrustab in der Rechten, mit
der Linken den wallenden Mantel fuisend, kühn oorg-brugt auf
einem Pwdestal , welches mit Trophäen verziert ist. Die Inschrift
tautet in deutscher Übersetzung:

„Dem Grasen Matthias von der Schulenburg , dem obersten
Befehlshaber der Landtruppen der christlichen 3t»publik Venedig,
deren Macht durch die Belagerung von jkorfu bedroht war , dem
tapferen Verteidiger der Ins ck, hat noch bet Lebzeiten des Helden
der Senat dies Denkmal errichtet am 12. September 1716."

Den Blick auf den Hafen von Korfu gerichtet, fo<louxb von der
Republik Venedig ihr deutscher Held in
Marmor aufgerichtet , und Nichts gerin¬
geres mochw die Königin der Meere
ihrem Verteidiger als Widmung auf
dies Monument zu fetzen, als hie Worte °.
„lutacta fulxuine laurus !“ (®in Lor¬
beerbaum , vom Blitze nie getroffen .)

Außer diesem Denkmal auf Korfu
befindet sich im Arsenal zu Venedig der
Marmorsarg , welcher die sterblichen
Überreste des Feldmarfchalls der Repu-
blck enthalt . — Matthias Johann von
der Schulenburg hatte sich anfangs der
Wissenschaft gewidmet und zu Saumur
und Paris studiert. Unter braunschwei¬
gischen Fahnen stützen wir ihn zuerst n
Ungarn und am Rhein gegen die Fran¬
zosen kämpfe» ; ein günstiges Geschick
bestimmte ihn 1697 zum Gesandten für
die Ryswicker FriedenLverhandlungen.
Er trat in sardmische, dann in sächsisch-

pvlnische Dienste und stand 1702 in der Schlacht von EUssow
bereits einem Karl XII . gegenüber . In den Kämpfen mit dem
nordischen Löwen tvar es besonders der Tag bei Puniz (7. Rov.
4704), welcher sich zu einem Ehrentag für Schulenburg gestaltete.
Er verteidigte sich an denselben so glänzend gegen die schwedische
Übermacht, daß Karl XII. selbst sich für geschlagen erklärte.

Ein inniges Freundfchättsverhäitnis Verbund den General
mit»dem Prinzen Eugen . Zu ihm eilte Schulenburg , als ihm
daheim in Sachsen die Verhältnisse zu klein und zu ärgerlich
wurden . Glänzende Lorbeeren errang er als „Freiwilliger " im
Heere des Prinzen bei Oudonarde , vor Lille , Gent , Tournah,
sowie bei M, lplaguet . Dann trat er, mit Gold überhäuft , 1715
in den Dienst der Republi ! Venedig.

Und hier erwarb er sich als Feldmarschall der Republik im
Sommer 1716 durch die Verteidigung von Korfu gegen den Kavu-
dan Pascha unsterbliche Lorbeeren . Mit 2245 hielt er die Insel
gegen 30000 Mann . Der 19. August, an welchem die Türken
vergebens Sturm liefen , zeigt den Feldherr » auf des Ruhmes
Gipfel . Ganz Europa jauchzte ihm zu. Der Feind floh am
22. August aus seine Schiffe. Nicht die Hälfte jener 30000 sah
die Heimat wieder. Auch der weitere Verkauf de-; Türken-
kampfes war ein über us rühmlicher , und glänzende Auszeich¬
nungen wurden auf Sch: lmburgs Haupt gehmcht. Er ober blieb
der Republik allezeit denkbar und feine, wie schon erwähnt , allen
Anerbietungen , in fremde Dienste zu Ire len, das Wort entgegen,
die Dankbarkeit verpflichte zur Treue.

In hohen Ehren und in hohem Atter ist Matthias Johann,
Reichsgraf von der Schulcnburg , in der ist acht vom l3 . tum 14.
März zu Venedig gestorben. Es ward chm zu Verona ein Leichen¬
begängnis veranstaltet , welches in einer besonderen Druckschrift
seiner Zeit beschrieben ist. Niemals ist von  dem Rur der Republik
einem Fremden äbulrche Ebre erwiesen worden , kkad dieser
Fremde war ein Deutscher, dessen höchster Ruhin die Treue war.
Wie schamvoll muß es für Venedig fern, heute dieses Helden zu
gedenken und jenes  Denkmals deutscher Treue , dem es Ruhm
und Lebeu verdankt 1 haftet iVaW '4-

): u Unsere Bilder
Die planvolle Beschießung dei Kathedrale von Lsiendt durch eng¬

lische Kchisssgeschülze. Mit der chnen eigenen UnverfrerevhrÜ »vagen es
die Englänoer, tue am 2. September erfolgte Beschießungbrr Kathedrale
von Ostende durch englische Schiflsgeichütze amtlich abzuirugnen, obwohl

> es unbestreitbar ist, daß ihre Monitore unter fleiierleUun,, englischer Flieger
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Heiter rief er : „Mit anderen Worten — Sie haben doch also
auch ,Geld' — oder war man so eine gute Mitgift nennt !?*

„Woher wissen Sie denn das '. ?*
„Nun , Sie selbst haben es ja eben verraten !"
„Ach so" , lachte sie.
Jetzt lachte auch er, derb und ehrlich: „Selbstverständlich

würde ich nie ein Mädchen heira en, das ich nicht sehr gern habe,
— aber na , ein bissel Geld muh sie eben doch auch haben ! —
So sind wir praktischen Männer nun doch mal ."

Sie muß e unwillkürlich wieder lächeln, denn aus seinen
Worten sprach, trotz aller Keckheit, doch eine ech e Treuherzigkeit.
Daun sagte sic scheinbar leichthin: „Aber weshalb erzählen Sie
mir denn das alles eigentlich ?"

„Mein Gott , eben weil ich Sie schon lange liebhabe !"
Sic wurde Plötzlich purpurrot , und das Herz schlug ihr so

laut , daß sic kaum amen konnte. %
„Hvffen.lich glauben Sic mir diesmal nun doch wenigstens !"

sagte er srbhlicy.
Da bekam sie ihre gute Laune auch wieder , und schnell rief

sie: „Und das sagen Sie mir hier aus dem dunklen Treppenflnr ?"
„Wo sollte ich cs Ihnen denn sonst auch sagen !? Tie Tante

bewacht Sie ja wie ein . . ." — Wei er fau  er nich , denn wieder
hatte die erlöschende Kerze ihm die Finger verbrannt.

Ich ! lachtr sie lau : und sagte : „Sehen Sie , das war die Strafe t"
Aber schon braun e eine neue Kerze. Und dann frag e er

schelmisch: -„Na . was sagen Sie denn nun eigentlich zu nreinem
etwas sonderbaren Antrag ?"

Sie schwieg und lächelte versonnen.
Ta bat er zart : „Fräulein Eise, was sagen Sie mir denn nun ?"
„Vorerst gar nich s ! So was will doch überlegt sein."
„Natürlich ! Ich dränge Sie ja auch nich. — nur mochte ich

gern mal wissen, ob ich Ihnen nicht zu sehr mißfalle !"
Sie blicke ihn lächelnd an und ineinte : „Nun , ein Scheusal

sind Sie ja gerade nicht !"
„Also darf ich mir dann wohl auch ein klein wenig Hvssnung

machen, wie ?"
„Ich sage nicht ja — aber auch nich- nein . Immer Geduld !"
„Fröhlich nickte er : „Geduld ist eu : ! Nun , dag wir Feldgrauen

ungeduldig sind, das kann doch, weiß Gott , gewiß keiner sagen ! —
Alio gut . Warten wir nun erst mal ab, bis der Krieg zu Ende ist,
dann können wir ja über die Hochzeit reden." -

„Glerch Hochzeit?" lachte sie.
Und er ganz ernst : „Nun ja , wenn man verlobt ist, kann man

doch an die Hochzeit denketl."
„Das muh man saget: : Sie gehen schnell aufs Ziel !"
„Ja , mit Halbheiten gibt sich ein ech er Kriegsmann auch

nich. ab !"
„Nun also, lassen wir die Sach? vorerst mal rtthen," — lächelnd

nicke sie ihm zu — „Hc-upisach.- ist mir jetzt doch, daß ich erst zu
meiner Taitte komme."

„Richtig ! Ja ! Tie Frau Tante !" rief er mit schelmischem
Lächeln — „wir haben sie ta .sächlich ganz aus den Augen verloren,
fast härte ich vergessen . .

„Vergessen? Was denn ?" Ganz erstaunt sah sie ihn an.
Er aber bat , vetsch itzt lächelnd: „Ich bit c, reichen Sie mir

jetzt nur ganz vertrauensvoll Ihren Arm, — ich führe Sie sofort
zu Ihrer Frau Tame !"

Jetzt war sie fast starr . „Sie wissen, wo meine Tante ist?"
Mit einem her eren Nicken erwidere er : „Ja , ich wertz es!

Ihre Frau Tante ist zu Bergmanns getusen worden , und bevor sie
ging, hat sic bei uns drüben den Bescheid gelassen, daß Sie ihr
Nachkommenund sie abholen möchten."

„Und das alles sagen Sie mir erst jetzt?" rief sie erzürnt.
Doch er blieb gut gewappnet : „Wie sollte ich es Ihnen denn

sagen ? Durch drei Straßen lief ich Ihnen nach, um die Bestellung
Mrs,zurichten; aber Sie ließen sich ja nicht einholen !"

Sie wollte lächeln, doch die Einpüntng stieg wieder auf , und
erregt fuhr sic fori : „Und hier im Dunkeln lassen Sie mich auch
noch warten ?"

Ta hob er flehend die Hände : „Bitte , bitte , nicht böse sein!
Es gcichah doch nur aus Liebe ! — Seien Sie gerecht! — Was
sollte ich tun , um mich Ihnen zu nähern ? Jede andere Möglich,
keil war ja ausgeschlossen! Seil acht Tagen passe ich wie ein
Schießhund auf , Sie mal allein sprechen zu können — alles
vergeblich! 2 a bietet sich mir endlich diese Gelegenheit , und jetzt
sollte ich sie nicht nützen? — ja, dann müsste ich ja kein verliebter
junger Kricgsmann sein!"

Sie stand da und wußte nicht, was sre sagen svtlte. Gewiß,
sie war böse, daß er sie so hinaehal en halte . Aber ernsthaft zürnen,
— nein , das konnte sie doch auch nicht.
_ Da bat er noch einmal zar . und höflich: „Fräulein Else, grollen
Sie mir doch nich ! Sehen Sie , ich komme aus dem Felde . Da

draußen kann man es beinah wirklich verlernen , wie inan mit
hübschen, jungen Mädchen u »gehen n uß ! — Es war doch nich.
bös gemeint ! — Na , tarn geben Sie mir Ihr kleines Pa sch-
Hündchen und dann verspreche ich Ihnen — aus Ehrenwort ! —
auch »ich: eher wieder ein Wort von der ganzen Geschiche z»
reden , bis Sie selbst davon anfangen werden ."

Jetzt lächstte sie wieder , und dann gab sie ihm mutig die Hand
hin, die er schnell und innig küßte.

„Aber nun möchte ich doch wirklich erst zu ineiner Tante !"
rief sie dann fröhlich.

„Tie brauchen nur zu befehlen !" antwortete er schnell.
In ? Augenblick erlosch die Kerze. „ So , das war meine letzte!"
„Ich danke schön!"
Beide lach en hellauf .'
„Also jetzt werden Sie mir doch wohl Jhretr Arm geben",

bat er dann.
Was blieb ihr übrig , wenn jre im Dunkeln nicht die Treppe

hinunterfallen wollte . ,
Und als er ihren Arm hatte , da zog er ihn zart und vorsichtig

an sich und führte sie geschickt und sicher die Treppe hinuiilcr
Doch als er Abschied nahm , sah er sie noch einmal fragend

und bittend an.
Und da sagte sie herzlich: „Morgen also auf Wiedersehen !'
Und nun erhaschte er schnell nochmals ihre Hand und küßte

sie heiß und innig.
. Dann ging er glücklich davon.

Und ebenso glücUich ging sie zu der Frau Tante hinauf.

Der Traum vom Glücksland.
NoveUistrfche Studie von HannSThar. «Nachdruck »erb.)

I gibt ein großes Rätsel in der Welt. Das Rätsel von der
Liebe ! Der eine Mensch ist, wohin er auch kommt,  geschaht

und beliebt, ein angenehmer , liebenswürdiger Gesellschafter, der
sich überall Herzen sich denke nicht nur an jugendliche Mädchen-
Herzen), Zuneigung und Vertrauen im Sturme zu erobern we.ß:
der andere dagegen kämpft und müht sich, um sich Anerkennung,
Zuneigung und Liede den Menjchen abzuringen und gerade ihm
wird dieser köstliche Schatz vorenthalten ; überall ist er einsani unk
verlassen, der l-.ebe, gemütliche, „allerliebste" Hanselutann , der
immer nur geneckt >md mit stichelnden Worten gehänselt wird.
Und gerade aus solchen Vergebens -nach-Liebe-suchenden entstehe.:
oft die selbstquälerischen, menschenfeindlicheu Pessimisten, die
weltscheu in die Einjamicit fliehen, um sich hier , wett fort von
„den schlechten Menschen", glücklich zu fühle» — für kurze, schnell
vorüberhastende Stunden.

Die scheidende Sonne mit ihrem so milde dahinflutendcn
Lichte bringt diesen Ewigeinsanten wieder Zufriedenheit und
Frieden in ihr wunoes Herz. Das Rauscheit und Flüstern der
Bäume im Abendwinde , mit seiner sanft sich wiegenden Melodie
wird ihnen zum Ruhelied , das sie leise einkullt in den seligen
Traum des Glücks. Roch hört der seltsame Gluckssuck-er leise und
verhaltend das (lettre) Singen der Vögel, dann schlummert er ein
und träumt — selig, weltentrückt.

Es ist etwas Köstliches mit dem Einschluinmertt. — So langsam
und leise fliehen die Gedanken von dem Freunde des Menschen,
dem Schlafe, verscheticht. Es ist ein stiller Kamps zwischen den
Geistern der Ruhe und den übrigen Gedanken : siegt der Schlaf,
verlieren wir langsam unser Bewußtsein ; siegen die Gedanken,
schwirren uns plötzlich die wunderlichsten Einfälle durch den Kops—
noch ein prickelnder Schauer durchrieselt lctse den Körper , und
still sind wir entschlummert.

Leise steigen weiße Licbtgeslaltenaus duftiger Bläue hernieder,
treten freundlich an uns heran , fassen une bei der Hand und wir
wandeln mit ihnen in das geheimnisvolle Zauberland der Trä¬
nen : zwischen blurnenbcjäten , Fonnenüberfluteten Wiesen wan¬
deln wir aus einem schmalen Raine , ganz, ganz allem!

Tie .Blumen sind unsere Freunde , sie nickeit uns so vertraulm
zu; und das muntere Backstein ist unser lieber Bersteiter. Jetz?
murmelt es so greisenhast , dann springt es jugendfrisch über
Felsen, die seinen Weg hindern wollen , und dann gluckst es und
sprudelt es wieder siegesbewußt — doch schlummert bald ein:
bleiern und schwerfällig schleicht es dahin , nur votl betx nach-
drängenden Massen zäh vorwärtsgeschoben.

„Mensch! so ist dein Leben ! Anfangs überspringst du keck,
iugendkraftsprndelnd unk siegesbewußt die kleinen sich entgegen
stellenden Gefahren , und stellen sich keine Hindernisse dem Leben
entgegen , kommt der Mensch in das gleichmäßige, geisttötende
Einerlei des Alltags , dann erschlaffen seine Muskeln und der
Mensch wird gleichgültig und lebensmüde . Glücksuchendes Men¬
schenkind, meide dieses Leben ; denn es macht dich stumpf, zu
einem abhängigen Herdentier , das mühsam vo,t anderen Mir-
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Eine Brlla , in der fast die ganze Krönt erleuchtet roar, f$ tm»
merte schon oou weitem durch die nächtliche Dunkelheit.. Auf
ft« hielt Thorstein , der nie fete* drautze« gewesen war , zu, in einer
unbestimmten Ahnung , daß sie daS Ktel fei, M dem er halb un¬
bewußt strebie. As einer Straßenkreuzung steULe er den Namen
fest. Richtig ! Das Helle Haus war Ellen Randows Aternhaus.

Der junge Rechtsanwalt verlangsantte je men Schritt . Jetzt
erst fing er an , den Gedanken zu erwägen :,W «L wollte er hier?
Ec konnte doch nicht zu nachtschlafender Zeit in ein Haus dringen,
das eitic Echw erkranke barg ! Unschlüssig wandelte er auf und
ab. Oben hinter den Gardinen sah man Schatten sich hin- und
herbewegen — das erweckte den Anschein van Unruhe. Ellen
war vielleicht kränker geworden — wer weiß — möglicherweise —
cr mochte den Gedanken nicht zu Ende denken. Es zog und riß
an seinem Herzen. Die Vorstellung, ihr so nahe zu sein, hatte
etwas Beruhigendes und zugleich OuälendeS : Wenn er hier Mi¬
nuten versäumte , die eme Ewigkeit nicht zurückzurufen vermochte!

In seinem langsamen Auf- und Abgehen war er wieder fast
vor der Haustür angelangt , als diete von innen geöffnet wurde.
Thorsten, faßte den Heranskrerenden fest ins Auge.

„Gerhard !" rief er erfreut und war mit große» Schritten
dicht bei ihm. .

„Achim — dich schickt der Himmelt Seit zwei Stunden setzen
wir alle Hebel in Bewegung , um deiner habhaft zu werden!
Hat der Justiziar —"

„Nein. Mich zog es her. Was macht Ellen?"
Gerhard Randow zögerte. „Sie ist sehr schwer krank", sagte

er traurig . „Der Sanitätsrat fürchtet, sie werde die Nacht nicht
überleben . Deshalb wollten wir so gerne —*

„Mensch, so last mich doch endlich eiir", rief Achim Heister.
Wenige Augenblicke später stand er an Ellens Lager. Der

Arzt Ha ie eine Borberei ung der Kranken nicht für nötig befunden.
„Wir können ruhig alles auf die eme starte setzen," sagte er,

„wenn die Freude incht hilft , hilsi nichts mehr ." Leise zog er die
Tür hinter sich zu. Die Verlob en waren allein.

„Ellen, " flüsterte Achim erschüttert, „kannst du mir vergeben ?"
»Ich — dir ?" hauch e die Kranke, „was Härte ich dir zu ver¬

geben ? Aber du — verzeih mir , daß ich dir verschwieg — Vater
wird dir erklären —"

„Nichts mehr davon , mein Liebling. Werde mir nur gesund,
das andere ist alles gleichgültig." Er neigte sich aus ihre bleichen
Hände und küß e sie »oll ftefer Zärtlichkeit. Sie umfaßte seinen
dunkeln Kopf und sah ihm in die Bugen , die sie so sehr geliebt ha ' e.

„Nun sterbe ich gern," sagte sie träumerisch, „ist es nicht süß,
zu denken, daß alte Not ein Ende haben wird ? Nur dich wollte
ich noch sehen, dir sagen dürfen , daß ich nicht schlecht bin . wie die
Menschen sagen und dich bitten können, ihnen nicht zu glauben ."

Seine Gingen wurden feucht. Ihm war zumu e, als ob ihm
das Herz umgedreht würde . Er sank an ihrem Lager auf die Knie
und flüsterte, ihre Hand immer in den seinen: „Ellen , an dir habe
ich im Ernst nie gezweifelt, vtelleichl tröstet es dich, das zu »rissen."

Ein seliges Lächeln verklärte ihr schmales Gesichichen. „O
Dankst Liebster, das Wort macht mich glücklich!"

Er küßre sie sanft und teile und bat ; „Schlaft , Ellen , ich bleibe
bei dir . Tu mußt gesund werden , Liebling, hörst du ?"

Sie lächelte leise. Das war sein herrischer Ton , den sie über
«lies liebte. „Ich will mir Mühe geben, mein hoher Herr !"

Die Erinnerung an ihr heiteres Spiel in dem al en Tunnel
' ßuf der Axenstraße ließ aufs neue seine t unfein Augen feucht
schrmmern. Was war in der kurzen Zeit aus ihr geworden?
„Heute geht es mir , wie dir damals, " sagw er in tiefer Bewe-
gunz , „und ich schäme mich nicht einmal !"

Sie vergaß zu antworten . Bor ihrem geistigen Auge stieg
jener köstliche Tag heraus , an dem sie zuerst keine Lieb« gefühlt
hatte . Ein Abglanz tiefen Glückes breitete sich langsam über ihre
abgehärmten Züge. Sie lag ganz still, seine Hand fest zwischen
ihren beiden. Nach einer Weile sah er, daß sic schlief.' Mit tmend-
istber Rührung ruhten seine Augen auf dem geliebten Mädchen.
Sein Herz schwoll in dem Gedanken, daß sie so sehr um ihn ge¬
litten hatte und zugleich bewachte er jeden Atemzug, ob es nicht
der letzte wäre.

So verging eine geraume Zeit . Unmerüich hatten Ellens
öleiche Wangen sich ei» wenig gerötet , ihr Aussehen haue das
er,chrecke»d Geisterhaste verloren.

Leise kam der Sani ä srat in bat  Zimmer geschlichen. Er
neigte sich über die Kranke. prüf,e den Puls und flüsterte endlich
dem gespannt jede feiner Mienen verfolgenden Achim in§ Ohr:
„Wenn nicht alles trügt , kriegen wir sie über den Berg !"

Ein freudiges ?lusleuchten seiner ernsten dingen war der Dank.
Und Heister Tank gegen Gott durchströmte seine Brust . Jeder
ftmer Gedanken wmde zum Gelübde: Mit jedem Atenizug wollte
et gntmachen, was die Welt an Ellen gesündigt hatte ! ~

Aus Liebe.
Skizze von Paul Bl ist mittmi »etboitm

Elschcn ihre letzte Besorgung gemacht hatte , schlug «£
»Ät. Jetzt bekam sie einen ernsthaften Schreck, denn st«

hatte Letnah noch eine halbe S unde zu Tantchens Wohnung
Also schnell auf die Elektrischel
Natürlich ! Atzte gewöhnlich kein Platz!
Ach, dies Berlin ! Sie seufzte leid}: auf.
Wie anders daheim in ihrem ftillcu Städtchen — dort gkf

alles ruhig und behaglich seinen gewohnten Weg, dort wußte
man noch irichts von Ncrvosi ät und von Neurasthenie — uwL
wie oll die anderen Modekrankheiten hießen.

Aber schön ivar 's eigentlich doch auch in Berlin ! Das gestasch
sie sich selber. So unterzurauchen i» dem Treiben der Großstadt
und sich von den Wogen des Verkehrs tragen zu lassen, — wirk¬
lich, das war auch mal rech interessant , — natürlich nur eit«
Zeit lang , so auf Besuch ein paar Wcchrn , und von all dem
Jn .ercssanwn >al ein wenig nippen , — dann aber wieder nach
Hause in ihr traulich s Stad chm, wo man das Leben noch nicht
mit der Uhr in der Hand leb.e.

(tu war sie hui ig weilergegangen . Noch zweimal hatte sie
oen Versuch gemacht, eine  Elektrische zu erhaschen, doch bei^e
Male vergeblich, — alle Plätze waren besetzt.

Da gab sie es aus und ging zu Fuß.
Wie belebt die S .raßen ru ch waren! Mch genug konnte ffe

sich darüber wundern . Erst beim Lampenlichi begann doch da?
richtige Berliner Leben ! Ihr eilender Schutt führte sie vorbei
an hellerleuchteten Theatern, Kinos und Konzerikasfees, und
überall drängte und schob sich das Publlkum . Wirklich, hier
merkte man  nichts vom Krieg!

Ulch plötzlich kam es wie ein leichles Trauern über sie . . .
Wie wenig harte sie bisher von alt beu Sehenswürdigkeiten
Berlins lernten gelernt ! Fast drei Wcchm war sie nuii schon
hier und kaum dreimal hatte das Tantchen sie ein wenig spazieren
geführt . Bon all den angepriesenen Herrlichkeiten kannte fh
so gut wie nichts.

Und deshalb war sie doch wirklich nicht nach Berlin gekommen!
Wenn sie ganz ehrlich sein sollte - - — sic Hane doch eigent¬

lich recht andere Ideen gehabt ! Nicht allein , daß sie etwas sehen
wollte von dem schönen Berlin , — nein , ganz im geheimen haitk
sie sogar gehofft, ein bißchen was fürs Herz und für die Zukunft
zu find -n, — denn daheim in ihrem stillen Städtchen war e4
mit den Heirawaussich.cn doch eigentlich recht knapp bestellt,
noch dazu jetzt, wo die meisten Männer im Krieg waren.

Und diese Hoffnung schien sich ihr nun gar nicht erfüllen »ü
wollen — nicht einen ernst zu nehmenden jungen Mann halte sie
kennen gelernt . Das heißt : einen doch wohl. Zwar war es bis
jetzt nur eine sehr oberflächlicheBekanntichaft gewesen, aber als
sie an diesen stattlichen jungen Feldgrauen , den Sohn der Nach¬
barn , dach e, da bekam sie doch ein ganz reges Herzklopfen-

Eilig ging sie weiter . Jetzt war sic in eine der stilleren Straßen
eingebogen. Plötzlich hörte sie schnelle Mäimerschritte hinter
sich. Erschrocken wandte sic den Kopf ein wenig. Ein Solda . kaut
hinter ihr her. Die Straße ivar fast menschenleer. Angdvoll sah
sie geradeaus . Dann beschleunigte sie ihre Schritte n>ch mehr.

Doch immer blieben die anderen Schritte in nicht allzu großer
Entfernung hinter ihr.

Jetzt bekam sie doch wirklich dingst und machte sich Borwürfe,
daß sic mit ihren Besorgungen nicht früher fertig geworden w«
— und noch schneller ging sie, fast lief sie schon.

Aber die Schritte blieben unausgesetzt hinter ihr.
Fast neu enb wurde sie jetzt. Was wollte denn dieser Mensch

von ihr !? Eigentlich tat es ihr ja leid, denn sie war eine gurr
Palrwtin und schwärmte für die braven Soldaten . Aber so <&tf
der Straße einer Dame nachzurennen , nein , das war ihr bei» »
doch zu stark. Sie war empört Oder diese Dreistigkeit.

Und jetzt schlug sie fast Laufschritt an , bis sic das Haus , iu dem
Tan chen wohnte , erreicht hatte.

Endlich, endlich daheim ! Run hinein . Geräuschvoll schlug sis
die Torr zu, und nun so schnell wie möglich die Treppen hinaus

Plötzlich aber , nun sie sich sicher wußte , mußte sic doch ete
wenig lächeln über dies Erlebnis ; und jetzt schämte nc sich redlich
über ihre dumme Angst. — Wenn sie sich wenigstens einmal
recht ordentlich umgesehen hätte ! Denn gar zu gern wüßte sft
doch, wie er eigenllich aussah, dieser dreiste Feldgraue — Schade,
wirklich ichadeWeshalb  war sie auch so ein Angsthase!

Sie hatte jetzt die Wohnung der Taute erreich!. Nun drückte
sie auf den Glockenknopf und wartete . Da niemand öffnet«,
klingelte sie noch einmal . Vergebens , es kam auch jetzt niemand^
der sie eiutieh. Auch das drittem «!, als sie Sturm läutete , tarn
d erfolglos . — Sam bekam sie aber doch wieder Angst.
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Die Tante war also fortgegangen. Wer weist, wie lange sie
-k»ch auf dein Korridor fitzen und warten tonnte..

Während sie noch über irgendeinen Ausweg nacvdachte,
?' rte sie, wie jemand die Treppe tjenuiftam.

Und wieder packte sie hie Angst. Kaum wagte sie aufzusehen.
Doch ganz plötziich tauchte da unten, eine Treppe tiefer, der

F-eldgraue aus. Das war doch wirklich beispiellos dreist'.
Eben wollte-sie schon wieder ausreisten, da vertrat er ihr

den Weg mit einen: höflichen Gruße.
Und setzt sah sie erst ordentlich ans, und nun erkannte sie den

hingen Mann, an de» sie noch vor einer Viertelstunde so äußerst
lebhaft hatte denken muffen, eben jenen Nachbar airs der neben-

liegenden Wohnung , deu
jungen Verwundeten, der
sich jetzt hier zu einer
Nachkur aushielt.

Nun atmete sie doch
ein lpenig erleichtert auf.

Lächelnd grüßte er noch¬
mal , und wich! errötend
dankte sie.

kommen, — sie weiß ja, daß ich keinen Schlüssel
mitgenommen habe."

Wieder nickte er schmunzelnd: „Sehr gerne
würde ich Sie ja jo  lange zu uns nach drüben bit¬
ten, leider aber ist auch bei uns niemand zu Hause."

Schnell antwortete sie: „O nein, danke sehr!
Ich warte lieber hier!"

Plötzlich schlug es neun. Mit einem Ruck war
das Gas aus, so daß beide im Dunkeln standen.

Ratlos und angstvoll drückte sie sich in ihre Ecke.
Er aber bekam nun erst recht gute Laune. Mit

Humor sagte er: „Wenn ich nur einen Schlüsse!
hätte , dann könnte ich wenigstens von uns die
Lampe herausholen. Oder hätte ich nur meine
Taschenlaterne noch! — Leider liegt die in den
polnischen Sümpfen!"

Sie sagte gar nichts; vor Angst wagte sie kaum
zu atmen.

Als er sie so
zaghaft dastehen
sah, tat sie ihn:
doch leid;deshalb
griff er schnell in
die Tasche und
zog eine Schach¬
tet Wachsstreick-

tm ÄW be  hö ^ rhervor »
nächsten An zen-

( blick war es hell.
„Na, bin ich nicht em tüch-

1 tiger Kerl?" ries er fröhlich.
i Auch sie muhte jetzt lächeln.
> „Wie drollig unsere Lage ist. Sc
' etwas habe ich noch nie erlebt."
) „Also erleben Sie doch we¬

nigstens auch mal etwas hier!
' —Denn bisher lebten Sie ja
' wie eine Einsiedlerin ."

„Meine Tante ist eben sehr Professor 0r.Augustv. Frvriep.
; streng", antwortete sie. » « W)

„Aber Sie tarnen  doch nicht hierher, um  hier zu versauern!"
Lächelnd und errötend schwieg, sie. _
Er aber suhr sort: „Run ja ! Ich bin nun bald vier Wochen

hier, und in all der Zeit sind Sie doch kaum hinausgekommen!
Ja , ja, ich habe wohl darauf geachtet! Wie im Kloster leben Siel"

„Na, hören Sie ! Wir gehen aber doch auch aus !"
„Aber immer mit der Frau Tante !"
„Icb fann doch nicht allein ansgehen!"

I „Sollen Sie ja auch gar nicht! Aber es gibt auch noch andere

Ausstieg eines deutschen Kessewauous,
'« dessen Korb eine Strohpuppe gestellt tvurde,

um feindliche Flieger Mt täuschen.

„Sie batten es ja fmd)tbai eilig
-?nrch drei Straßen schon bin ich Ihnen
sternlos nachgelaufen."

„Sie waren das ?" Erstaunt sah sie
ihn an.

Er nickte heiter. „Ich wollte. Ihne»
meine Begleitung anbieten."

Jetzt wurde sie rot vor Scham und
wußte nichts zu sagen.

„Nâs und nun können Sie nicht
mal hinein, wie ich sehe!"

Ganz zaghaft erwiderte sie: „Tie erste österreichische auf dem Monstranzberge bei Reichenberst kürzlich eröfsnete Krematoriuin.
laute wirb  sicherlich sehr bald simich- Pcrl!»cr MMlion?-NMchastm.b. p.



Wcgleivmg — M-n Bespiel : mich'. — Sie lächeln? Würden Sie
»ichi mal mit mir in irgendein Theater oder Konzert gehen/ ?"

Leicht errötend sah sie ihn an und antwortete : „O ja , ganz
«ern — wenn Tante mitkäme !"

^Natürlich ! Zmnier die Tante !" ries er. ..Wir Feldgrauen
reißen doch nicht ! Hätten Sie mal sehen sollen, wie gut wir uns
-mit unseren Quart wrgebern in Rußland vertragen haben !"

Schon hatte er eine andere Kerze angezündet , und heiter
erwiderte er : „O, Ihretwegen tu ich das ganz gern ."

Ein wenig schelmisch sah sie ihn an, tat dann aber ganz er-
staunt : „Sie kennen mich doch eigentlich noch gar nicht!"

„So ? Meinen Sie ? Haben Sie denn in der Tat noch nicht ge-
merkt, dast ich mich sür Sie interessiere, solange Sie schon hier sind ?"

Ganz leise erwiderte sie: „O, gemerkt Hab' ich's schon."
'»39918(3
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Fn die Weit hinaus : Nach dem Ge» ä.de von W . Räuber. (Mit Text .)
Photographie und Verlag von Franz >b a »f >ta e n g l in München.

Sj■
3m

BEB;® .Ba *
B *® "
® * ®
® » B
1 * 1
1 * 1B # ®
® * S® Ea * aS - w

E
b * >:®

® » ®® a
® » ®
® « a® - a
a * a
8 ckZ® j. ®® * ®® * a
® : b® «- s
® # ®® „a * a
® * a® » a
s * ®
® ■» a
®iäa " a■a ■» a
® * ®a * ®
® * Ba Ä ®a * a
® s

, ©ü meinte ich es auch gar nicht !" warf sie schüchtern ein.
Da lachte er wieder : „Ja weshalb liefen Sie denn heute

»sr mir so eilig davon ! '?"
M >ex  ich erkannte ‘eie  doch ghr nicht."
Plötzlich schrie er leicht aus, denn die Kerze war hernirterge-

t»raruit , und sein Finger schmerzte.
Bedauernd sagte -sie: „O, das tut mir leid ! Jetzt haben Sie

ich rnxinetwegen noch gar den Jinger verbrannt ."

Da snhr er sröhlich aus : „Ja , weshalb aber haben Sie es
lnich dann nicht auch einmal merken lassen?"

„Die Tante hat mich gewarnt , — nichc vor Ihnen — im allge¬
meinen , — die Männer schielen doch alle mir nach der Mitgift '"

„Bitte , schiele ich etwa !? Sehen Sie inich mir genau an !"
Sie mnß :e lachen, wurde aber gleich wieder ernst mrd sagte:

„Es stimmt doch, die meisten heiraten doch nur des Geldes wegen.
1 Und dafür danke ich. Lieber bleibe ich ledig."



t>a4 mit betflifcfyen (fintvufnem gefüllte ©otfe ^fhtn -3 tvähreilk » 6e -J (ifofte*
dienskes planvoll mit 38-em-Tchiffsgranaten beschossen haben. Die beiden
ersten Granaten schlugen nahe bei der Kirche ein, lvührend eine dritte nach
Schußkorrektur durch die Flieger das süoliche Querschiss zertrümmerte;
das südliche Seitenportal wurde vollständig ans die Straße geworfen, ein
Teil bei  Außenpseiler geknickt und die schweren Quader aus de/n Verbände
gedrückt, so daß die Südseite bei Kathedrale inzwischen wegen  Einsturzge¬
fahr mit Notmauern gestützt lverden mußte. Der Granattreffec hatte zur
Folge, daß eine Anzahl Andächtiger sich in dem Gotteshaus sterbend und
verstüinmelt in ihre>n Blute lvand, lvährend die hilflosen liberlebenden von
einer Panit ersaht lvurden. Die photographischenAusnahmen dieser eng
Ischen Schandtat bilden die tressendste Widerlegung des amtlichen eng¬
lischen Ableugnungsversuchs. Tie obenstehende Abbildung zeigt den ge¬
waltigen Sprengtrichter einer englischen Schiffsgranate, durch deren Split¬
ter unmittelbar vor dem Haupteingang eine Anzahl der aus der Kirche
stürzenden Frauen und Mädchen getötet und verwundet wurde.

Professor Dr. Anglist v. Kroriep , hervorraisi-nder Anatom, starb in
Tübingen im  Älter von 68 Jahren . Weit betannt  wurde er durch seine
Forschungen über den Schädel Schillers
in der Fürstengrust zu Weimar.  Er ,
wurde 1849 in Weimar geboren, studierte
in Götti'ngen, Tübingen und Leipzig und
würde 1895 ordentlicher Professor ftir
Anatomie in Tübingen und zugleich Di¬
rektor des AnatomischenInstituts . Bon
seinen Werken sind besonders die „Ana¬
tomie für Künstler" und die „Entwick¬
lungsgeschichtedes Auges der Wirbel¬
tiere" hervorzuheben.

I » die Wett hinaus . Wie ungleich
ist oft im Sehen Std)t und Schatten,
Glück und Unglück verteilt. Vor einigen
Zähren, als sie noch Erzieherin in einem
alt adeligen Hause war, heiraiete sie einen
jungen, talentvollen Schriftsteller. Tie
Sonne des Glücks schien dem jungen
Paar zu leuchten, besonders als ein alier-
iiebstec Blondkopf sich zwischen die Her¬
zen der Liebenden drängte . Tie Theater¬
stücke, die ihr Gatte schrieb, gefielen, und
mit Stolz blickte die junge Frau z» ihm
empor, dem sie alles war . — Doch nur
zu bald sollte ihr Giück ein Ende nehmen.
Eine bösartige Krankheit raubte ihr den
Gatten , das war der erste schwere Schick- t
salsfchlag, der dieses junge Franenherz s
traf . Sie glaubte diesen Schmerz nicht ;
verwinden zu können, doch mußte sie
stark sein, hatte sie doch für ihr Kind zn sorgen
bittere Enttäuschungen, bis sie sich entschloß, die Stadt , in welcher  sie ei»
kurzes, aber glückliches Leben geträumt hat, zu verlassen. Ta sie ohne Ver¬
mögen war, entschloß sie sich, eine Stelle als Gesellschafterin bei einer alten
Dame in der Provinz anznnehmeu. Lange währt die Fahrt und sinnend
blickt die junge Witwe, an deren Seite ihr Liebling schülmmert, Hinalls in
die Ferne . Tausend Fragen beschäftigen sie, nnd bange schlägt ihr Herz. Wie.
wird sich für sie und ihr Kind die Zukunft gestalten? .Wird sie noch sonnige
Tage sehen? Werden für sie noch Stunden des Glückes kommen? Tie hellen
und die dunkle» Lose des Schicksals liegen ja so nah beieinander ; wollte Gott,
die Zeiten der Prüfung hätten für die schwergeprüfteFrau ein Ende. St.

die Sun,me von GOÜOO,<C ausgezahlt . Ein böhmischer Maier namens
Mncha hat sich für seine Angen auf eine Bersichernngssuminevon 2ÖOOOOM
eingekaust. Ebenso hoch hat die große italienische Sängerin Cavallieri ibr- •
Kehlkopf versichert nnd der Klaviervirtnose Knbelik seine Finger . Dem fcu
viervirtuofen Paderewsli sind seine viclbewunderten Hände von so unrrm - i-
lichem Werte, daß er jährlich 20000 M Prämien zahlt, um sich eine unechS-6
!wt)e Jahresrente zu sichern, sollten ihm  diese Zmiberhände aus irgendein
Weise zu Schaden kommen oder ec  sie infolge von Nervenüberreizung
länger beherrschen können, lvas ja so bieten  Künstlern begegnet. Diese LN
von Künstlerversicherungenist jedenfalls eine hochmoderne Ansgestaltu,!
des vielverzweigten Versicherungswesens nuferer Tage. E. 5ö.

€ ... Gemeinnütziges V

s
HetmiWitieo cieitpen.

Lehrer,  im LvrfunrtSstauS : „Sdjnictft 'S, $3a(tctbiiucc !“läaitelfiauer : C mef, .(nrc Sehra, mein Wagen ist bas lang nimma,
flöhet ijab' i zwölf Knödel, ;we! Pfund Gstelchts mit an i Tchüget vott
Jtvmif auf -van 3iH gegen, iestt muh i lcho fünf Muß Bier dazu trinten '."

Bald trafen  sie noch andere

ES Allerlei 3 E Ü

Um den Kornwurm bei Getreide festzustetle», erivärme inan in
einem Gesäße das Getreide am Ofen. Die Würmer kommen an die Ober

fläche und sind mit bloßem Auge sichtbar
Ehampigiivns werben geerntet

Wenn bet  Hut noch nicht nusgeplatzt ist.
Ein leichter Ring muß indessen schon
bemerkbar sein.

Oiiitte « lieben guten, kräftigen, war¬
men Boden. Auch der Standort mu»
frei von Zugluft sein, töemt die Quitte,
ihre volle Fruchtbarkeit erreichen solielr.
Einen regelmäßigen Schnitt vertragen
Quitten nicht.

Petzwert leidet sehr unter der Ein¬
wirkung von Regen, Schnee nnd Stau ? .
Besonders Pelzkragen und Mnsse zeig,'
häufig ein rauhes Aussehen, manch
Stellen sehen zottig und verklebt aus.
Man macht sie wieder glatt , indem tun;,
sie mit einem ganz sauberen Kamm erst
nach und dann gegen den Strich kämmt.
Dadurch wird dasFell entwirrt , und selbst
sehr zerzauste Stellen , die durch Nässe
und Staub schon sehr grau gewordei,
lvaren, werden wieder sauber und glatt
Das Pelzwerk bars nur in trockenen;
Zustand gekämmt werden.

Das Fanten der Früchte ans dem
Baume ist eine schlechte Eigenschaft ein¬
zelner Apselsorten, z. B . Alexander, Eel-

- -- - 1 lim. Man darf solche Sorten nicht in
feuchten Riederuiigsvoden Pflanzen.

Zur Reupslanzniig von Maiblumen ist Land, das öfters Maiblume,»
trug , unge-
eignet , bei
Boden kraft jlos,ma »ver- 1 L.
wende Gc- 1—n
müseland. |-

Auflösung der Zerlegaufgaöe.

fflOIf'
LfU
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Logogripy.
Mir einem u zieht es ins Feld,
Mit a zäyU es zu Federtieren.
Wird aber s ihm eingestellt.
Dann känn's dich in die Höhe fuhren.

I u l i u s F a l rf.

Anagraulm.
Bu einen Männernamen
Füg ' eilten Fraucnnanteit dran;
Ein Zeichen noch und all's zusammr»
Zst ein Spartanerheld sodann

Hans v. d. Mür z.

Verspeiste Bücher und Tolumenle. Daß Menschen buchstäblich Bücher
und andere Schriftstücke verspeisen mußten, ist mehrfach in der Geschichte
vorgekoinmen. So zwang unter anderen Barnabo Visconti zivei Gesandte,
die ihm eine Knegsansage nbcrbrachten, dies Pergamentschriftstücksami
seinem Bleisiegcl und den seidenen Schnüren, an denen letzteres hing,
aufzuessen. In Norwegen hatte ein Schriftsteller ein politisches Buch
verfaßt, welches dem König Claf nnd seinen Machthabern sv sehr mißfiel,
daß sie ihn zwangen, cs in Bouillon gekocht zu verspeisen, widrigenfalls
er enthauptet lverden sollte. Sv gut ging es dem Dichter Bollmar nicht,
der eine Satire gegen Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar geschrieben
batte. Aufessen mußte er sie auch, aber ungekocht. Das war jcbudi immer
i,och eine sehr milde Behandlung im Vergleich mit den«, was dein hoch-
rngesehenen Juristen Philipp Oldenburger widerfuhr. Tiefer hatte ein
seiner Regierung mißliebiges Pamphlet geschrieben und wurde .dazu ver¬
urteilt , cs aufzuessen, zrrgieich aber so lange ausgepeitscht zu werden, bis
er den letzten Bissen davon verschluckt hatte. C. D.

Kttnstterversichcrunge«. Bei den gewöhnlichen Sterblichen hört und
,peicht man von Lebensversicherung, von Versicherung gegen Arbeits¬
losigkeit, von Kassen, in die man sich eiiikauft, um im Älter oder bei ein
tretender Invalidität gesichert zn sein, von Aussteuer- ,,»d Emjährig-Frei-
witiigen-Kassen usw. usiv. Künstler haben eine andere Art von Versicherung
erfunden , durch die sie sich vor Mangel nnd Eiend schützen, falls etiva die
Glieder, die ihnen zur Ausübung ihrer Kunst dienen, irgendivie verletzt
oder leistungsunfähig werde» ; sie versichern ihre Hände , ihre Füße, ihre
Augen, ihren Kehlkops. Sollte z. B. die berühmte spanische Tänzerin, La
belle L'tero, das Unglück haben, die geschickten Zehen, die mH ihrem lebhaften
Wirbeltänzen allabendlich eine taujendköpsige Volksmenge entzücken, in
Ausübung ihres Beniss oder sonstwie zu schädigen, sei es auch nur zu vorüber
gehender Unbrauchbarkeit, fo erhält sie von einer Versicherungsgesellschaft

Schachlösungen:
Nr. 187. 1) K ei —f 8 usw.

Nr. 188. 1
1) I.e2 -eil Idfixci . 2) d2 - tUkl e4xd3.

.3 ) S«4—«84 =■ '
1) . . *) .I )a:*x 13.

• o) Se4xtl64 =
1) . <l 'ix 1 2) Lc4xf7 bcUetviß.

3) Lt7—t»l>,
1) . . . . . . K(5xcl . 2) Sl'4x (l.r»tKM-d5.

3» Fd5—e7=j=
l ) . . . . . fa(i— bo,  2 ) Lc4xd ) beliebig.

3) Dh4 —g5 f(»±f=
1) . . . . . . i »—fl». 2) d*2- d."> d5xi >4.

s 8 ) Lct—eÖ^
1) . . * . l2) . . . . . . (\ 5xcl

3) Sei —g3=j=
l ) . 2) . beliebig.

Dh4xft >4=
. Andere Variationen ähnlich.

Richtige Lösungen:
Tic. 17ü u . 176. Von Wclirmann R.
Schultze in Leifing i . S . Landwehr»;.
,J. W ; nkter im ,selbe. ' 'Jh. 17b. »ehrer
Ichäfcr  i« Effen-ReMilgh. Nr. 17».
demselben. Nr. ISO. Bon  demjelben.
Nr. ISS. ArchitrU I Netchl in Ablwcl,.

Problem Nr . 188.
Bon B . S cm erLd.

Preis im Zwcizügerlurnier des „ bravo il
Schwarz.

Wrih iah!

r>
Weih.

in L Zügen -in«tt.

Auflösungen ans voriger Rnnnner:
Des Rätsels: F—ich—w —Des Anagramms: Saat, Salat, —Des Homonyms: Windei.

Nile Nechte Vorbehalten. ■

Verantwortliche Schriftleltung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heraus¬
gegeben von Greincr & Pfeiffer  in Stuttgart.
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